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Das heil'ge Korn. Von Jacob Hess.

Ihr Kinderchen, gebt acht,
Der Vater spricht:

Knickt mir des Kornes Pracht,
Die Aehren nicht!

Pflückt euch am Ackerrand
Den Klatschmohn rot,

Aber lasst Fuss und Hand
Vom künft'gen Brot.

Und schätzt es Narrenmund
Auch oft gering,

Ist's doch um's Ackerrund
Ein seltsam Ding.

Drum achtet Vaters Rat,
Scheut Gottes Zorn,

Und schändet nie die Saat,
Das heil'ge Korn.

Der wunderliche Berg Höchst. Roman von Alfred Huggenberger.
615 S. ©taacfmarm Verlag ©. m. 6. Seidig. 9

Stuf bem SBege nebenan fpielen 3toei Rinber non fünf
unb brei Sabren. Sie bauen ein Saus unb einen ©aben,
inbem fie Heine Steineben 31t ©iereden aneinanberreiben.
3um Saus roerben bie größeren unb fdjöneren Steine oer»
roenbet; es gebt nidjt ohne ein bifjdjen 3ant unb ©efreifdje
06, benn bas tleine ©oeli ift noch fein guter ©aumeifter, es

pfufdjt bem .anbern immer ins Sanbroert unb neebirbt il)m
einen Deil ber faubern SInlage.

9hm tritt bie ÜKutter fdflidjtenb bergu. „Sieb ba,
®dbli, eine Rartoffel mit 3toei ©einen unb einem Ropf!
3d) mad)' ibm 3U Saufe ein 2Bams unb Sßslein, bann baft
bu einen Rartoffelmann."

„Slbcr ber muff bodj audj Sfugen baben unb eine Stafe",
erforgt fid), bie Richte. „Unb roenn id) ibn einmal effen roill,
•uujj man ibm bie RIeiber ab3ieben fönnen."

..3d) mill aud) einen ÏRann baben", läfet fid) bas ©oeli
metnerlid) oernebmen, toorauf bie SJÎutter ben illusroeg finbet,
65 bürfe jebes ber Rinber abroedjfelnb bas SRännlein einen
Ï09 lang baben. Das pabt nun mieber bem ©etblein nidjt;

^ roenbet fid) fdjmollenb ab. „Im erften Dag, roo bas
UPannli mein ift, ef? ich es auf, unb bie anbere, œeil fie
todj flein ift, beiommt nur ben Ropf."

„©uten 2tppetit, ibr fleinen SUtenfdfenfrcfferlein!" läfet
' ^t eins Iadjenbe Stimme bören. Sannes grpner ift

uttgefeben auf bem fdjmalen Stafenroeg oon ber ©annböbe
«abgefommen, mo er mit anbern ©auern ben neuen Stall
^ ®Setbgenoffenfchaff ©rofeenroeiler befiebtigt bat. ©ine

auswärtige ©icb3üd)tcroereinigung bat nämlid) in ben lebten
Sabren fieben ober adjt höher gelegene Sergbeimen auf»

getauft unb burdj beren Rufammenlegung eine grobe Sorot»

tnerungsmeibe für 9?inber angelegt, bie bereits bis an bie

9Karf3äune 00m Seiletsboben unb ©Sebrtannen berabreidji.

„Du fommft fonft nidjt immer 31t früb beim", fagt
grau ©oa jetjt mit einer gelinben ©osbaftigfeit im Don;
„aber beute mär es mir lieber gemefen, bu bätteft im ©Birts»

baufe auf ber ©ann ein Sdjöpplein mebr getrunfen." Sie
bält bas Rörbdjcn mit ben Rartoffeln bodj. „(Seit, fo

fdjöne ©rböpfel beißen mir um biefe Reit nod) nie gehabt."

„Sa, bie fpringen geroife fdjon bübfdj auf beim Sic»

ben", anerfennt er bereitwillig, febod), rote ibr fdjeinen mill,
immerhin mit einer geroiffen SIbroefenbeit. „Das Sabr läfet

fid) überhaupt gut an. gefte Seuftöde. Unb auch bas Ort»
beu haben mir faft ohne Stegen eingebracht, ©s märe altes

red)t, roenn ..."
„©Bas, roenn?"
Sannes beutet abroebrenb auf bie Rinber. „©Bir reben

bann nod) baooit." ©r bat bas fleinere auf ben ©hm ge»

nommen, unb fie geben gemad) beim3u. Sin unb roieber

roirft er einen febeuen ©lief nad> Ured) Reus fteiler Sommer»
roeibe hinauf, roo nod) nor roenig Sabren ber fdjöne ©erg»

roalb ftanb

'Der Rncd)t gelir, ber ben rounberlidjen Rnnamen
„SJteblbnu" trägt, begehrt nadj geierabertb nod) für ein

Stünbdjen ©htsgang, roie er bas nornebm nennt, benn er
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I)a8 lieil Ivorn. Vuu laeob Hess.

Ibr I^iucìerebeo, gebt aebt.
Der Vater spriebt:

Lloiàt ruir «les l^orues ?raebt,
Die Vebreu uiebt!

?llûàt eueb aru ^eberrauà
Deu b^latscbiuubu rot,

Vber lasst Vuss uu«l Dauà
Vom büult'geu Brot.

Du«l sebät^t es Narreumuuà
Vucb oit geriug,

Ist's «loob um's Vàerruu«l
Dir» seltsam Diug.

Drum aebteì Vaters Rat,
scbeut Dottes ?!oro,

Du«l sebäu«let uie «lie 8sat,
Das beil'gs bmru.

Der tv ttltderlieìie Ders Hôàst. n»«,--.àà Uî-W-î
Copyright by L. Staackmann Verlag G. m. b. H., Leipzig. 9

Auf dem Wege nebenan spielen zwei Kinder von fünf
und drei Jahren. Sie bauen ein Haus und einen Gaden,
indem sie kleine Steinchen zu Vierecken aneinanderreihen.
Zum Haus werden die größeren und schöneren Steine ver-
wendet: es geht nicht ohne ein bißchen Zank und Gekreische
ab, denn das kleine Eveli ist noch, kein guter Baumeister, es

pfuscht dem andern immer ins Handwerk und verdirbt ihm
einen Teil der saubern Anlage.

Nun tritt die Mutter schlichtend herzu. „Sieh da,
Bethli, eine Kartoffel mit zwei Beinen und einem Kopf!
Ich mach' ihm zu Hause ein Wams und Höslein, dann hast
bu einen Kartoffelmann."

„Aber der muß doch auch Augen haben und eine Nase",
»sorgt sich die Kleine. „Und wenn ich ihn einmal essen will,
uwß man ihm die Kleider abziehen können."

„Ich will auch einen Mann haben", läßt sich das Eveli
weinerlich vernehmen, worauf die Mutter den Ausweg findet,
es dürfe jedes der Kinder abwechselnd das Männlein einen
^ag lang haben. Das paßt nun wieder dem Bethlein nicht:
^s wendet sich schmollend ab. „Am ersten Tag, wo das
Mannli mein ist, eß ich. es auf, und die andere, weil sie
"och klein ist, bekommt nur den Kopf."

„Guten Appetit, ihr kleinen Menschenfresserlein!" läßt
b i letzt eine lachende Stimme hören. Hannes Fryner ist
ungesehen auf dem schmalen Rasenweg von der Bannhöhe
»abgekommen, wo er mit andern Bauern den neuen Stall
er Weidgenossenschaft Eroßenweiler besichtigt hat. Eine

auswärtige Viehzüchtervereinigung hat nämlich in den letzten

Jahren sieben oder acht höher gelegene Bergheimen auf-
gekauft und durch deren Zusammenlegung eine große Söm-
merungsweide für Rinder angelegt, die bereits bis an die

Markzäune vom Heiletsboden und Wehrtannen herabreicht.

„Du kommst sonst nicht immer zu früh heim", sagt

Frau Eva jetzt mit einer gelinden Boshaftigkeit im Ton:
„aber heute wär es mir lieber gewesen, du hättest im Wirts-
Hause auf der Bann ein Schöpplein mehr getrunken." Sie
hält das Körbchen mit den Kartoffeln hoch. „Gelt, so

schöne Erdäpfel haben wir um diese Zeit noch nie gehabt."

„Ja, die springen gewiß schon hübsch auf beim Sie-
den", anerkennt er bereitwillig, jedoch, wie ihr scheinen will,
immerhin mit einer gewissen Abwesenheit. „Das Jahr läßt
sich überhaupt gut an. Feste Heustöcke. Und auch das Ort-
Heu haben wir fast ohne Regen eingebracht. Es wäre alles

recht, wenn ..."
„Was. wenn?"
Hannes deutet abwehrend auf die Kinder. „Wir reden

dann noch davon." Er hat das kleinere auf den Arm ge-

nommen, und sie gehen gemach heimzu. Hin und wieder

wirft er einen scheuen Blick nach Urech Leus steiler Sommer-
weide hinauf, wo noch vor wenig Jahren der schöne Berg-
wald stand

Der Knecht Felir, der den wunderlichen Zunamen
„Mehlhuu" trägt, begehrt nach Feierabend noch für ein

Stündchen Ausgang, wie er das vornehm nennt, denn er
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